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Soforthilfe per Radio
 
    
 
   Liebes RADIO Team.
 
   Gerade habe ich gehört, dass man sich am Feiertag einen Song wünschen kann.
 
   Also: Ich würde mir den Titel „Wonderful Tonight“ von Eric Clapton für Alex, meinen Liebsten, wünschen.
 
   Dieser Song hat für uns eine ganz besondere Bedeutung - es wäre schön, wenn Sie den Titel spielen und damit vielleicht ein kleines Wunder ermöglichen würden.
 
   Liebe Grüße Julia
 
    
 
   „Hier ist RADIO, ihr Sender. Wir spielen Musik zu munter machen.“
 
   Die aufdringlich fröhliche Stimme des Sprechers bohrte sich in mein Ohr. Entschlossen nicht aufzuwachen, wurstelte ich mich tiefer in die Bettdecke. 
 
   „Am heutigen Feiertag spielen wir Musiktitel, die sie sich gewünscht haben. Männer für Frauen oder Frauen für Männer. Jetzt kommt der erste Musikwunsch von ...“, diese Ansage ließ mich den Komaschlaf vergessen und kerzengerade im Bett sitzen.
 
   Um ein Haar hätte ich es verpennt! Mein Musikwunsch war schon vor einer Woche beim Sender eingegangen, sofort, nachdem ich von der Aktion gehört hatte. Vielleicht würde es ja helfen.
 
   Mein Alex und ich waren im verflixten siebten Ehejahr angekommen und was ich nie für möglich gehalten hatte, war eingetreten: Wir stritten, fetzten, verletzten uns ohne Unterlass. Es schien keinen Ausweg aus der Misere zu geben, denn jede Diskussion endete in einem Desaster, entfernte uns noch weiter voneinander. Ein friedliches, liebevolles Miteinander schien nicht mehr möglich zu sein. Der Aufruf des Radiosenders kam mir in dieser Situation gerade recht. Ich wollte versuchen unsere Ehe zu retten, meinem Liebsten einfach in die Arme nehmen und allen dummen Streit vergessen.
 
   Alex betrat das Schlafzimmer, zwei Tassen mit frisch gebrühtem Kaffee in der Hand.
 
   „Ich hoffe das Radio stört dich nicht“, sagte er vorsichtig tastend, wie so häufig in letzter Zeit. Ich strahlte ihn an. „Natürlich nicht, ich höre gern Musik, das weißt du doch!“
 
   „Na dann!“ Er reichte mir einen Kaffeebecher, wir nippten einträchtig an unserem Kaffee und hörten Radio. Bisher war mein Musikwunsch nicht gespielt worden, doch das war eine Frage der Zeit. Seltsam, sonst stellte ich direkt nach dem Aufwachen das Radio an, während Alex unwillig brummelte und sich tiefer in seinen Kissen vergrub. Verstohlen musterte ich ihn. Ob er wohl ahnte, dass ich mir dieses besondere Lied gewünscht hatte?
 
   Er wandte sich zu mir, nahm mich in den Arm. „Ach Kleine“, seufzte er. „Du schaust aber grummelig drein.“
 
   Ich kuschelte mich wortlos an ihn, streichelte gedankenverloren seine Brust. „Weißt du ...“, begann ich, wurde aber von Radiosprecher unterbrochen. „Jetzt ein ganz besonderer Song ...“, dröhnte er. Ich hielt den Atem an. Bestimmt würde jetzt unser Lied gespielt.
 
   „... von Karin für ihren Jupp.“
 
   Enttäuscht atmete ich aus.
 
   Alex sah mich prüfend an. „Ist irgendwas?“, fragte er.
 
   „Nein, nein, alles in Ordnung“, antwortete ich schnell, während ich frustriert dem Musikwunsch von Karin lauschte.
 
    
 
   Ich wurde weiterhin enttäuscht, denn auch in den nächsten Stunden gab es zwar tolle Musik, doch keinen Claptonsong. Ich wunderte mich etwas über meinen Liebsten, denn er bestand darauf, selbst auf der Terrasse Radio zu hören, was sonst so gar nicht seine Art war. Nun, mir war das ganz recht, schließlich wartete ich immer noch auf meinen Musikwunsch. Seltsamerweise verlief der Tag insgesamt sehr harmonisch. Wir gingen sorgsam miteinander um, verstanden uns so gut wie lange nicht mehr.
 
   „Jetzt noch ein Traumtitel für verliebte Paare!“, säuselte es.
 
   Inzwischen war der Radiosprecher in den Feierabend gegangen, hatte den Platz für eine Dame geräumt, die mit sanfter Stimme fortfuhr:
 
   „Wir spielen jetzt den Titel „Wonderful Tonight“ von Eric Clapton.“
 
    
 
   Liebes RADIO Team,
 
   danke für Claptons „Wonderful Tonight“!
 
   Der Song ist gerade von Alex für Julia gespielt worden.
 
   Beim Anhören haben wir festgestellt, dass wir uns den Titel unabhängig voneinander gewünscht haben.
 
   Beide saßen wir den ganzen Tag mit mindestens einem Ohr vor dem Radio und wunderten uns über die plötzlich auftretende Radioverrücktheit des Partners.
 
   Vielen Dank für Eure Hilfe, denn das Wunder, dass wir uns erhofft hatten, ist eingetreten.
 
   Wir werden den Weg weiterhin Hand in Hand gehen und uns nie wieder verlieren!
 
   


 
   
  
 




 
   @Mail für Dich
 
    
 
   Von:        Alice <alice.s@t-inline.de>
 
   Betreff:    ein Gedanke
Datum:    Montag, 3.Mai 2010 16:37
An:          Alan
 
   1 Anhang (217 KB)
 
    
 
   Hallo du,
 
   es ist schon ein merkwürdiges Gefühl. Wir haben uns noch nie gesehen, doch glaube ich, dich richtig gut zu kennen.
 
   Wie oft haben wir uns schon geschrieben, was schätzt du? Ich mag nicht sagen, wie viele Mails von einem zum anderen durch die Luft geflattert sind. Denn das stelle ich mir so vor. Wenn ich gleich auf ‚senden’ klicke, so fliegt meine Nachricht (natürlich auf rosa Wolkenpapier getippt) irgendwie zu dir rüber. Nachrichtenübermittlung so wie früher mit der Taubenpost, bloß ohne Brieftauben.
 
   Jetzt wird es ein wenig schwierig für mich, denn mir ist da kürzlich ein Gedanke gekommen, der mir ein wenig Angst macht und mich trotzdem nicht mehr los lässt.
 
   Ach was, ich hole ganz tief Luft und springe ins kalte Wasser:
 
   Ich mag dich, sehr sogar. Wie oft hast du mir das geschrieben, was eigentlich ich sagen wollte. Häufig genug haben wir zur gleichen Zeit in unsere Mailboxen geschaut, ohne uns abgesprochen zu haben. Einfach mit dem Gedanken, dass Post vom anderen angekommen ist.
 
   Mir ist, als ob ich dich schon immer kennen würde.
Deshalb wäre es doch schön, wenn wir …
 
   WAS MEINST DU DAZU???
 
   Deine
Alice
 
    
 
    
 
   Von:         Alan<alanxy@gmz.de>
 
   Betreff:    wenn wir ...
 
   Datum:    Montag, 3.Mai 2010, 16.53
An:          Alice
1 Anhang (232 KB)
 
    
 
   Hallo Du zurück!
 
   Das ist toll, ich schaue in meine Mailbox und schon flattert Deine Nachricht herein, natürlich auf rosa Wölkchen getippt und ein wenig nach Parfum duftend.
Auch ich kann nicht abschätzen, wie oft wir uns schon geschrieben haben, aber ich freue mich jedes Mal riesig, wenn ich etwas von dir lese. Das ist, wie nach Hause kommen.
Deshalb wäre es auch für mich toll, wenn wir …
 
   Dein
Alan
 
   PS: Danke für das Foto, jetzt weiß ich endlich, wie hübsch Du bist. Aber eigentlich wusste ich das sowieso. Jetzt musst Du stark sein, denn ich schicke Dir auch ein Bild von mir.
 
    
 
    
 
    
 
   Nervös schloss Alice ihr Auto ab und machte sich auf den Weg zum Treffpunkt.
Nachdem sie es angesprochen hatte, war eigentlich alles ganz einfach gewesen. Ein Treffpunkt fand sich wie von selbst, denn da beide den Film liebten, bot sich das Kino in der Kreisstadt an.
„Was mache ich bloß, wenn er ganz anders ist, als ich glaube? Vielleicht ist er ein Miesepeter oder ein humorloser Beamtentyp. Was wenn dort ein verheirateter Glatzkopf steht, der mir sein Jugendbildnis geschickt hat?“ Mit jedem Schritt stieg ihre Panik. „Vielleicht ist er perfekt und ich entspreche nicht seinen Erwartungen. Oder er mag mich gar nicht leiden! Habe ich ihm überhaupt geschrieben, dass ich eine Brille trage?“
Sie blieb abrupt stehen. Nein! Das hatte sie vergessen, vielleicht auch verdrängt. Bestimmt stand er überhaupt nicht auf Brillenschlangen.
 
   Jetzt war das Kino schon in Sichtweite …
 
    
 
    
 
    
 
   Von:         Alice <alice.s@t-inline.de>
 
   Betreff:     so sorry 
Datum:     Sonntag, 9.Mai 2010 22:30
An:          Alan
1 Anhang (301 KB)
 
    
 
   Mein lieber Alan,
eigentlich wollte ich dir schreiben, dass mir ganz plötzlich ein wichtiger Termin dazwischen gekommen ist und ich dich deshalb nicht treffen konnte, aber ich bin nicht so gut im Flunkern. Deshalb lasse ich das lieber gleich sein.
Also: Ich wollte dich so gerne sehen und war auch schon fast am Kino, aber in letzter Minute ist mir eingefallen, dass ich dir ein wichtiges Detail von mir nicht erzählt habe. Tja und da habe ich kalte Füße gekriegt und bin einfach wieder zurück zum Auto.
 
   Jetzt sitze ich hier vor meinem Computer und weiß nicht so recht, wie ich mich am besten entschuldigen kann. Vielleicht reicht ja ein „es tut mir wirklich leid“!
Alice
 
   Auf dem Foto siehst du mich mit meiner Brille. 
 
    
 
    
 
   Von:          Alan<alanxy@gmz.de>
 Betreff:     Feigling
Datum:      Sonntag, 9. Mai 2010, 23:00
An:           Alice

 
   Hallo Alice,
 
   so, so, Du hast also gekniffen? Das überrascht mich. Aber wenigstens warst Du auf dem Weg. Ich habe gedacht, Du möchtest mich überhaupt nicht sehen.
 
   Ich bin schon ziemlich früh an unserem Treffpunkt gewesen, das ist eine meiner zahlreichen Macken, ich bin immer und überall zu früh.
 
   Natürlich habe ich Ausschau nach Dir gehalten und meinte, Dich erkannt zu haben. Aber ehe ich meine Brille aus der Tasche genommen hatte, war die Frau auch schon wieder verschwunden. Das warst wirklich du, gell!
 
   Ach ja, was ist das denn für ein wichtiges Detail, das Du mir verschwiegen hast?
 
   Dein
Alan
 
   PS: Du siehst mit Brille noch hübscher aus.
 
   


 
   
  
 




 
   Vorsicht: Liebe
 
    
 
   „Ich wollt‘, ich hätte dich niemals kennengelernt!“
 
   Erschrocken hielt sie inne, doch der Satz war heraus. Er hatte lange in ihr geschlummert, war ab und zu an die Oberfläche gekommen, doch sie ließ ihn nicht zu. Sie wollte so etwas gar nicht denken, liebte ihn doch! Liebte ihn mit einer fast unanständigen Intensität. So sehr, dass jeder Streit ihr eine Wunde beibrachte, die noch lange Zeit nachblutete und nur langsam vernarbte.
Doch jetzt war er heraus, der unselige Satz und sie mussten sich dem Gesagten stellen.
Ihr Mann musterte sie kühl. Wie immer sprach er nicht, ließ ihre Wut, ihre Frustration an sich abprallen, schien völlig unbeteiligt. So, dass sie sich oft vorkam, wie eine Mikrobe unter dem Mikroskop. Zwar mit Interesse, aber unbeteiligt beobachtet.
 
   „Dann musst du die Konsequenzen ziehen.“ Mit diesem Kommentar drehte er sich auf die andere Seite und schloss die Augen. Sie wusste, dass jetzt nicht mehr mit ihm zu reden war, dass er sie ignorieren würde. Sie links liegen ließ, um nach einiger Zeit zur Tagesordnung über zu gehen. Sie wusste auch, dass sie, wenn er sich wieder gesprächsbereit zeigte, alles tun würde, um einen erneuten Streit zu vermeiden.
Das war so unfair. Wortlos ging sie, quartierte sich im Gästezimmer ein, wohl wissen, dass sie in dieser Nacht kein Auge zutun würde.
Wieder ein Streit wegen irgendwelcher Banalitäten, ständig das gleiche Schema. Er baute Luftschlösser, versprach, hatte in Gedanken schon alles bestens erledigt. Sie wurde während seiner Erzählungen immer stiller. Fragte sich, ob er das alles glaubte, was er ihr da vormachte. Schließlich ein: „Du sagst ja gar nichts, deine Meinung wäre mir wichtig!“
Schwieg sie dann beharrlich weiter, kamen Vorwürfe. „Du musst wirklich sagen, was du möchtest. Du kannst das doch nicht alles mir überlassen!“ Ließ sie sich dazu hinreißen ihre Meinung, die meist gegenteilig war, zu äußern, so reagierte er überempfindlich und beleidigt. „Ich wusste es, du stehst nicht hinter mir.“
 
   Heute hatte sie ein vernünftiges Gespräch gesucht, war aber kläglich gescheitert. Er verschanzte sich hinter einem eisigen Vorhang von schweigender Missbilligung und Gekränktheit. Schließlich hatte er sie kommentarlos sitzen lassen, war zu Bett gegangen. Sie war ihm gefolgt, hatte es noch einmal mit Worten versucht. „Bitte Schatz, es verletzt mich sehr, wenn du dich so verhältst.“
 
   Er verdrehte die Augen. „Ich habe gar nichts getan, es ist wohl besser, wenn ich überhaupt nicht mehr rede.“ Punkt!
Dann war der unselige Satz gefallen. 
 
   Jetzt lag sie schlaflos da und wusste selbst nicht, ob sie es ernst gemeint hatte. Ob sich ihre Liebe im Alltagsgrau verbraucht hatte. Oder ob sie ihn einfach verletzen wollte, so wie er es mit ihr tat. Ihre Gedanken drehten sich im Kreis, doch schließlich schlief sie ein.
 
    
 
   Sie blinzelte, es war stockdunkel. Er lag neben ihr, dicht an sie gekuschelt. Hatte sich irgendwann zu ihr ins Gästezimmer gelegt. Nun wurde er gleichzeitig mit ihr wach. Regte sich, sagte kein Wort, sondern nahm sie in den Arm. Unwillkürlich kamen ihr die Tränen, kullerten einfach aus den Augen. „Ich habe es nicht so gemeint!“
„Pst“, er küsste ihr die Tränen weg. „Das weiß ich doch. Wir können beide nicht aus unserer Haut. Aber wir lieben uns.“
Da waren die Worte, die alles wieder gut machten, die Geschehnisse ins Gleichgewicht brachten. Nicht ‚ich liebe dich’, die Forderung nach Gegenliebe. Sondern eine einfache Feststellung: „Wir lieben uns.“ Ohne Wenn und Aber.
Sie lächelte. „Ja, wir lieben uns“ ,und nach einer Pause. „Ich glaube deshalb können wir uns gegenseitig so sehr verletzen.“
Er drückte sie fest an sich. „Ja, und wir müssen gut auf uns aufpassen. Denn wir können uns doch nicht verlieren.“ Sie fühlte sein Lächeln. „Allerdings wäre es schön, wenn du jetzt sofort mit dem Aufpassen anfangen würdest und mit mir ins Schlafzimmer überwechselst. Das Bett dort ist sehr viel bequemer als dieses mickerige Gästebett …“
 
   Was sie auch tat, denn wo er recht hatte, hat er recht.
 
   


 
   
  
 




 
   Heini auf Brautschau
 
    
 
   „Meinst du wirklich, Mutti? Ich weiß nicht, ob ich das möchte!“ Heinz schaute leicht verzweifelt aus der Wäsche, was seine Mutter nicht davon abhielt, weiter energisch auf ihn einzureden. „Doch, Heini, glaube mir. Immerhin bist du schon über 40. Es ist wirklich das Beste für dich. Schau mal, ich werde älter und bin nicht für immer auf dieser Erde. Wer soll denn für dich sorgen, wenn ich nicht mehr da bin.“
„Ach Mutti, meine Hemden kann ich alleine bügeln, und wie man sauber macht, hast du mir doch schon längst beigebracht! Wozu brauche ich also eine Frau!“ Heinz war wirklich besorgt, denn seine Mutter hatte es sich in den Kopf gesetzt, ihn zu verheiraten. Er wusste aus Erfahrung, dass er ihr wenig entgegenzusetzen hatte. Wenn Mutti etwas wollte, so setzte sie sich durch.
Seit sein Vater gestorben war, hatte Mutti darauf bestanden, dass er sie überall hin begleitete. So traten Heini und Mutti meist im Doppelpack auf, was in der Verwandtschaft zunächst auf Kopfschütteln und später auf ein mildes Grinsen stieß. Schließlich nahm man die traute Zweisamkeit hin, Heini und Mutti, das gehörte zusammen wie Laurel und Hardy.
 
   Und so gaben sich die Beiden auch: Während Mutti Lebensweisheiten von sich gab, alles und jeden kritisierte und allzu gerne das Wort ergriff, saß ihr Sohn meist stumm dabei und kratzte sich ab und zu den Kopf.
 
   Und jetzt das. Heinz verstand die Welt nicht mehr.
„Hörst du mir überhaupt zu? Ich kriege Herzschmerzen! Da siehst du, was du wieder einmal angerichtet hast!“
 
   Ihre schrille Stimme holte ihn zurück in die raue Wirklichkeit und er schüttelte kurz den Kopf. „Ich hole dir sofort deine Medizin, Mutti, und dann legst du dich einfach hin. Das ist ja auch alles zu viel für dich. Die vielen Sorgen, die ich dir mache!“
 
   So kümmerte sich Heinz erst einmal um seine Mutter, die wirklich auf das Sofa sank und eine Hand auf ihr Herz presste.
 
    
 
   „Ich hoffe du bist jetzt zufrieden. Ich habe mich bei einem Eheinstitut angemeldet und glaube mir, es war nicht billig!“
 
   Heinz hatte sich dem Druck gebeugt und war frauentechnisch tätig geworden. Er meldete sich bei einer virtuellen Partnervermittlung an, füllte ellenlange Fragebögen aus, bezahlte eine saftige Vermittlungsgebühr und bekam prompt die ersten Angebote. Jetzt wusste er nicht so recht, wie es weiter gehen sollte.
 
   Seine Mutter schloss ihn in die Arme. „Mein Junge, das ist der erste Schritt in die richtige Richtung! Jetzt kann ich dir helfen, die passende Dame auszusuchen. Schließlich bist du sehr unerfahren in solchen Dingen!“
Eifrig stellte Heinz seinen Computer an. „Das ist toll, Mutti! Ich zeige dir gleich mal die ersten Bewerbungen.“ Mutter und Sohn steckten die Köpfe zusammen und waren eifrig bei der Sache.
„Nein, diese Person sieht ordinär aus. Bestimmt ist sie nicht sauber.“
„Was hältst du von der, sie schreibt so nett. Allerdings ist sie ein wenig vollschlank.“
Heinz traf ein strafender Blick. „Nein, einen solchen Geschmack hätte ich dir nicht zugetraut. Diese Frau ist auf dein Geld aus, das merke ich sofort. Was ist das für eine dubiose Firma, die du kontaktiert hast. Ich sehe keine seriösen Damen in deinen Angeboten!“
 
   Mutti schien gar nicht zufrieden mit den Bewerberinnen zu sein und wandte ihrem Sohn und seinem Computer abrupt den Rücken zu. „Wie kommst du auch nur auf die Idee, dir eine Frau zu suchen und das auch noch im Internet!“
Jetzt war selbst Heini baff erstaunt. Hatte ihn seine Mutter nicht mit aller Macht gedrängt, sich auf die Frauensuche zu begeben? Er nahm sich vor, in Zukunft etwas vorsichtiger zu sein und eine Vorauswahl zu treffen, um sie dann seiner Mutter für die endgültige Entscheidung zu präsentieren.
 
    
 
   Es verging eine geraume Weile, ehe Heini es wagte, das brisante Thema wieder anzuschneiden. Er hatte in nächtelanger Knobelarbeit eine Liste erstellt, die unter Umständen Gnade vor Muttis strengen Augen finden würden. Jetzt legte er vorsichtig die ausgedruckten Profile der handverlesenen Damen vor seine Mutter hin.
Die fixierte den Papierstoß. „… und, was soll das jetzt wieder?“
„Möchtest du vielleicht einmal durchschauen? Das wäre eine kleine Auswahl der infrage Kommenden.“ 
 
   Langsam rückte Mutti ihre Lesebrille zurecht und durchblätterte die Seiten, wobei sie hin und wieder nickte und einige Blätter aussortierte. Allerdings schüttelte sie öfter den Kopf. Schließlich hatte sie eine Auswahl getroffen und tippte auf die beiseitegelegten Profile. „Also annähernd perfekt ist keine der Damen, aber wenn du dich unbedingt mit einigen treffen willst, dann solltest du es mit diesen hier versuchen.“
 
    
 
   Heinz war glücklich, denn endlich hatten einige der Bewerberinnen Gnade vor den strengen Augen seiner Mutter gefunden. Vielleicht würde jetzt alles gut werden, denn er hatte sich in letzter Zeit mehr und mehr für die Idee erwärmen können, sich eine Frau zu suchen. Sicher, so toll wie Mutti würde sie nicht sein. Seine Mutter war und blieb eben unübertrefflich, aber vielleicht könnte die Auserwählte die zweite Stelle in seinem Herzen einnehmen.
 
   Er stellte es sich heimelig vor, nach vollbrachter Arbeit nach Hause zu kommen und von seinen zwei Liebsten erwartet und verwöhnt zu werden! Mutti könnte ja kochen und seine Frau würde anschließend den Abwasch erledigen, während er sich gemütlich mit seiner Mutter ein Gläschen Likör gönnte.
 
   So setzte er sein Vorhaben sofort in die Tat um und machte Termine, wobei er nicht unerwähnt ließ, dass sich seine Mutter an der Auswahl der jeweiligen Dame beteiligt hatte. Auch dass er daran dachte, das neue Eheleben in trauter Zweisamkeit mit Frau und Mutter zu verbringen brachte er an. Wen wundert’s, dass die Auserwählten ganz plötzlich keine Zeit/schon jemanden gefunden hatten/völlig überraschend unbekannt verzogen waren.
 
   Letztendlich blieb eine völlig unerschrockene Bewerberin übrig. Ulrike, ein spätes Mädchen, hatte erkannt, dass dieses ihre letzte Chance war, um überhaupt noch an einen Mann zu kommen. Schließlich musste sie so langsam an ihre Altersvorsorge denken.
 
   Dieser Mann schien ihr durchaus noch formbar zu sein, und da sie von Berufs wegen sowieso mit querköpfigen alten Menschen zu tun hatte, traute sie es sich ohne Weiteres zu, auch mit der Mutter fertig zu werden. Heini sollte erst einmal mit ihr verheiratet sein, dann würde sie alles Weitere regeln!
So traf sie sich mit ihm und hörte sich die Lobgesänge auf seine Mutter geduldig an. Zum Abschied schaute sie ihm tief in die Augen. „Ich habe jetzt schon so viel Gutes von ihrer Mutter gehört, dass ich sie natürlich sehr gerne einmal kennenlernen würde. Meinen sie das würde passend sein, wo wir uns gerade erst kennengelernt haben?“
Heinz strahlte. „Oh, das würde mich zutiefst freuen und ich weiß genau, dass auch meine Mutter darauf brennt, sie kennenzulernen. Kommen sie doch am nächsten Sonntag zu einem gemütlichen Kaffeetrinken zu uns nach Hause.“
 
    
 
   „Schau mal, Ulrike hat mir ein Gedicht per Email geschrieben. Ich habe es dir gleich einmal ausgedruckt, damit du es auch lesen kannst.“
 
   Freudestrahlen drückte der Sohn seiner Mutter die ausgedruckte Seite in die Hand. Die warf kaum einen Blick auf das Blatt. „Kannst du noch so eine Seite drucken, dann kann ich das meiner Freundin zeigen.“
 
   Heinz konnte nichts mehr erwidern, denn es läutete an der Tür. Ulrike war ein wenig zu früh und wurde von dem nervösen Gastgeber ins Wohnzimmer geführt, wo Mutti die Angekommene prüfend-streng musterte. „Also sie sind das, sie sind zu früh. Setzen sie sich, ich werde dann mal Kaffee kochen.“
 
   Ulrike ließ sich in die Polster eines der stark abgegriffenen Sitzmöbel sinken. „Schön habt ihr’s hier“, merkte sie an, während sie sich umschaute. „Ich mag Eiche rustikal!“
„Ja und das ist gut so, denn ich werde keine Veränderungen dulden!“ Offensichtlich hatte Mutti jedes Wort mitgekriegt, denn sie steckte den Kopf kurz durch die Wohnzimmertür. Heinz lächelte entschuldigend. „Sie ist so lieb. Manchmal etwas gerade heraus, aber eigentlich durch und durch eine herzensgute Person.“
„Daran zweifle ich keine Minute“, beteuerte Ulrike und nutzte die Abwesenheit der Herzensguten, um beherzt nach Heinis Händen zu greifen. „Ich würde sie sehr glücklich machen.“ Allerdings ließ sie schnell wieder los, denn Mutti betrat, mit einem Tablett bewaffnet, den Ort des Geschehens. „So, und jetzt erzählen sie doch mal …“, mit diesen Worten begann sie den Tisch zu decken.
 
    
 
   „Diese Frau will nur dein Geld, das habe ich dir schon so oft gesagt. Übrigens ist sie dick und nicht sehr ansehnlich. Du hast wirklich etwas Besseres verdient.“ Mutti fixierte ihren Sohn mit strengem Blick. Der duckte sich ob dieser harten Worte und giftigen Blicke, blieb aber eisern. Heini staunte selbst über seine Standfestigkeit, doch wie hatte Ulrike gesagt: „Mein lieber Heinz, wir werden ein wundervolles Leben haben. Wenn sich deine Mutter erst einmal an die Situation gewöhnt hat, so werden wir sie zu uns holen und eine harmonische Beziehung führen.“
 
   Diese Ausführungen gaben ihm die Kraft, das Gespräch mit seiner Mutter durchzustehen. Er straffte sich. „Mutter, ich werde Ulrike heiraten! Sie ist die Richtige, davon hat sie mich überzeugt. Übrigens hast du sie selbst ausgesucht. Sie wird alles tun, damit wir eine harmonische Beziehung zu dritt führen können.“
Heinis Mutter stockte der Atem, so energisch hatte sich ihr Sohn noch nie gegen ihren Willen gestellt. Sie erkannte ihren Jungen überhaupt nicht wieder. Selbst ihre Herzattacken nahm er neuerdings mit stoischer Gelassenheit hin. Das musste am Einfluss dieser unmöglichen Person liegen.
 
   „Also gut, wenn du unbedingt in dein Unglück rennen willst, ich werde dich nicht davon abhalten. Aber sage hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!“
 
    
 
   Ein Jahr später:
 
   „Ulrike, Schatz, wollten wir Mutti heute nicht im Altenheim besuchen?“ Heini sprach seine Frau vorsichtig an, denn man konnte nie wissen, wie sie reagierte.
Heute allerdings schien sie aufgeräumt und guter Dinge zu sein, denn sie strich ihm liebevoll über das Haar. „Heute nicht, Muckelchen. Ich möchte dir doch deine Lieblingsspeise kochen und das braucht viel Zeit. Ich verspreche dir, dass wir nächste Woche hinfahren!“
 
   


 
   
  
 




 
   Verführung
 
    
 
   Hier saß sie nun im Wartezimmer des Gynäkologen ihres Vertrauens und schwitzte Blut und Wasser. Sie war so unsicher, dabei hatte sie alles akribisch geplant:
 
   Zuerst hatte sie versucht mit ihm zu debattieren: „Wir sind doch schon so lange verheiratet, ein Kind macht die Familie komplett!“
 
   Doch alle Überredungsversuche prallten an ihm ab. „Nein, kein Kind, niemals! Wir zwei, das ist genug Familie.“
„Aber ich wünsche mir so sehr ein Kind!“
„Das ist mir völlig egal. Ich will nicht mehr über dieses Thema reden!“
„Okay“, dachte sie, „du musst dir etwas einfallen lassen!“
 
   Kurz entschlossen setzte sie die Pille ab, aber das konnte ihn nicht beeindrucken, denn schließlich gab es noch andere Verhütungsmethoden. Weiterhin nahm er ihren Kinderwunsch nicht zur Kenntnis, verbat sich alle weiteren Gespräche darüber.
 
   Also fing sie an, ihre morgendliche Körpertemperatur zu messen und akribisch zu notieren. Er nahm ihr Handeln gelassen hin. „Was immer du versuchst – es wird nicht funktionieren“, spottete er.
 
   „Das werden wir dann sehen“, lächelte sie ihn an.
 
   Nach ein paar Monaten konnte sie ihre fruchtbaren Tage aus dem Effeff bestimmen und war so ein gutes Stück weiter. „Wenn er erst einmal sieht, dass ich schwanger bin, so wird er sich sicher auch auf ein Kind freuen“, beruhigte sie ihr schlechtes Gewissen. 
 
   So kaufte sie sich die für die geplante Verführung nötige Ausstattung: sündhaft teure Accessoires. Ein Hauch von Spitze, ganz edel in schwarz. Beim Bezahlen wurde ihr schwindelig. Sie ließ die Spitze durch ihre Finger gleiten, stellte sich vor, wie er sie anschauen würde. Plötzlich freute sie sich einfach auf einen schönen Abend zu zweit, wie sie ihn länger nicht mehr miteinander erlebt hatten.
 
    
 
   Heute passte wirklich alles: Das Wochenende stand vor der Tür, sie fühlte sich toll und sexy, die Temperaturtabelle sagte ihr, dass es heute klappen könnte.
 
   Während sie die Zutaten für das Candlelight Dinner einkaufte, kamen ihr erneut Bedenken: Und was würde geschehen, wenn sie erfolgreich wäre? Würde er sich mit den vollendeten Tatsachen abfinden? Einen Moment war sie versucht, alles einfach zu vergessen. Sie rief sich energisch zur Ordnung, denn vielleicht hatte sie nur diese Chance und die wollte sie nutzen. Schließlich war er ein erwachsener Mann und konnte sich entscheiden!
 
   Zu Hause angekommen stürzte sie sich gleich in die Vorbereitungen, denn schließlich musste heute Abend alles perfekt sein. Sie wollte ihn mit einem schönen Abendessen bei Kerzenlicht überraschen. Dazu ein sexy Outfit, natürlich mit ihrer neuen, brandheißen Wäsche, die sie verheißungsvoll hervor blitzen lassen wollte. Welcher Mann konnte dazu schon ‚nein‘ sagen.

 
   Wirklich lief alles perfekt und ihre Bedenken waren völlig unnötig gewesen.
 
   Er zeigte sich erst überrascht, dann gebührend geschmeichelt und ließ sich nach dem Dinner gern verführen, verzichtete, auf ihre Bitte hin, auf ein Verhüterli. Über den Hinweis, dass sie dieses Mal schwanger werden würde, lächelte er ironisch. Scheinbar nahm er sie nicht ernst, wie so oft.
 
   Nachdenklich wurde er erst, als sie, nachdem sie wieder zu Atem gekommen war, die Hände träumerisch auf ihren Bauch legte, sich vorstellte, wie es wohl sein würde, ein Baby in sich zu spüren.
 
   Aber da war es definitiv zu spät für ihn‚ um vernünftig zu sein.
 
    
 
    
 
   Jetzt saß sie also im Wartezimmer des Gynäkologen und rutsche auf ihrem Stuhl hin und her. Was, wenn sie diese eine Chance nicht wahrgenommen hatte? Wenn sie doch nicht schwanger war und ihre Periode einfach ohne Grund ausblieb? Zum zweiten Mal würde selbst er nicht auf ihre lasziven Verführungsversuche hereinfallen.
Als sie schließlich an die Reihe kam und dem Arzt gegenübersaß, war sie davon überzeugt, dass sie niemals ein eigenes Kind in den Armen halten würde. Völlig niedergeschlagen ließ sie sich untersuchen. So ein Blödsinn aber auch. Was sie sich eingebildet hatte! Beim ersten Mal klappte es nie!
„Herzlichen Glückwunsch, sie sind schwanger.“ Undeutlich wurstelten sich diese Worte durch ihre depressiven Gedanken. Quatsch! Sie hatte sich bestimmt verhört.
„Na, sie sind wohl nicht sehr erfreut.“ Der Arzt schaute sie prüfend an.
 
   Langsam kapierte sie das eben gehörte. „Soll das etwas heißen, dass ich ein Kind bekomme???“
Der Doc schien an ihrem Verstand zu zweifeln. „Wenn man schwanger ist, so bekommt man in der Regel ein Kind, ja, das könnte man so sagen. Aber, aber, so schlimm ist das doch auch nicht … bitte nicht weinen …“, begütigend tätschelte er ihren Arm, während sie Rotz und Wasser heulte.
„Danke“, mit diesen Worten fiel sie dem inzwischen wahrscheinlich an ihrem Geisteszustand zweifelnden Arzt um den Hals. „Ich habe ihren Zustand nur festgestellt, weiter kann ich nichts dazu“, meinte er trocken.
„Ja, Herr Doktor, aber ich habe nicht damit gerechnet und ich freue mich so sehr!“ versuchte sie zu erklären.
„Ist schon gut“, der Arzt schien froh zu sein, die seltsame Patientin erst mal los zu werden. „Gehen sie nach Hause, reden sie mit ihrem Mann und wir sehen uns in einer Woche wieder.“
 
    
 
   Nachdenklich verließ sie die Praxis. Hatte sie ein schlechtes Gewissen? Schließlich würde sie ihn vor vollendete Tatsachen stellen! Pustekuchen, kein schlechtes Gewissen, nicht einmal ansatzweise. Nur dies unglaubliche Glücksgefühl. Sie würde ein Baby bekommen!!! Vorsichtig streichelte sie ihren Bauch, während sie versonnen vor sich hinlächelte.
Ein Pärchen, das ihr entgegen kam, lächelte zurück, ganz ohne Grund.
 
    
 
   Zu Hause angekommen fiel sie ihrem bereits wartenden Mann um den Hals. Der schaute sie prüfend an und seufzte tief. „Ich habe es mir fast gedacht“, sagte er dumpf. „Du kriegst wirklich ein Kind!“
 
   Dann schwieg er eine lange Zeit, während sie sich an die Essenszubereitung machte. Schließlich kam er zu ihr in die Küche und nahm sie in den Arm.
 
   „Das hätte ich gleich wissen müssen, wenn du etwas wirklich willst, dann kriegst du es immer!“
 
   Sie lächelte ihn an. „Eben!“ 
 
   


 
   
  
 




 
   Tagträume
 
    
 
   Selbst für dänische Verhältnisse war es heute kalt. Der Wind brauste und heulte um das Ferienhaus, der Regen prasselte aufs Dach und vor die Fensterscheiben. Nur gut, dass es den kleinen Kanonenofen gab, der eine mollige Wärme verbreitete.
Franziska betrachtete den Holzvorrat, der niemals bis zum Abend reichen würde. Seufzend wandte sie sich wieder ihrem Laptop zu. Sie würde sich um neues Holz kümmern, wenn es gar nicht anders ging. Jetzt wollte sie sich wirklich zusammenreißen und weiter an ihrem Buch arbeiten. Sie nickte den beiden Dackeln zu, die zusammengerollt vor dem Ofen lagen und sie zuweilen schläfrig musterten.
„Ihr zwei habt es gut! Euch sitzt kein Verleger im Nacken!“
 
   Wie zur Bestätigung hob das Weibchen kurz den Kopf, gähnte ausgiebig, um gleich wieder einzuschlafen.
Franziska versuchte sich zu konzentrieren, aber ihre Gedanken schweiften schon wieder ab. Irgendwie war das hier die klassische Szene für einen Liebesroman:
‚Sehnsuchtsvolle, bildschöne Schriftstellerin, allein in arktischer Ödnis, draußen tobt der Polarsturm. Sie ist verzweifelt, denn ihre Holzvorräte gehen zu Ende. Sie wird jämmerlich erfrieren und mit ihr die zwei treuen Schlittenhunde. Doch plötzlich naht die Rettung, denn ein gutaussehender, blauäugiger Naturbursche klopft an ihre Tür. Er hat sich im Schneesturm verlaufen und ist dem Kerzenschimmer, der aus ihrem Fensterchen leuchtet, gefolgt. Die Beiden schauen sich tief in die Augen und entdecken die Liebe im Blick des Anderen. Sie sinken sich in die Arme, er küsst sie sanft und trägt sie dann zärtlich auf das Lager. Sie lieben sich auf dem kuscheligen Bärenfell und wissen genau: Sie sind füreinander geschaffen, sie werden nicht erfrieren, denn sie können sich ja aneinander wärmen, was heißt wärmen – erhitzen …‘
 
    
 
   Es klopfte.
 
   Die Dackel erwachten aus ihrer Lethargie, stürmten zur Tür und verbellten den vermeintlichen Eindringling. Wieder klopfte es, dieses Mal etwas kräftiger und Franziska öffnete die Tür. Sie schüttelte ungläubig den Kopf, denn vor ihr stand ein gutaussehender, blauäugiger Naturbursche.
„Hej“, sagte er und schaute ihr tief in die Augen.
„Hej“, hauchte sie überwältigt.
Was er dann sagte, verstand sie nicht, aber es klang unheimlich sexy. „Es tut mit Leid, ich würde ihnen ja gerne helfen, aber ich verstehe kein Wort!“
„Jeg forstår ikke“, teilte der blonde Naturbursche ihr mit, während er bedauernd mit den Schultern zuckte.
„Do you speak English?“ versuchte Franziska ihr Glück, aber auch hier musste der Besucher passen. Er schien wirklich nur die Landessprache zu beherrschen. Schließlich drehte er sich mit einem „tak“ um und schien gehen zu wollen.
„Aber sie können mir vielleicht trotzdem helfen, please, bitte!“, wenn sich hier schon keine Liebesromanze anbahnte, so konnte der Besucher ihr vielleicht bei ihrem Holzproblem helfen. Sie komplimentierte den Unverstandenen zum Holzschuppen, der sie jetzt ohne Worte verstand und ihr eine tüchtige Ladung Holz ins Haus brachte.
„Farvel!“
 
   Das verstand sogar Franziska und winkte ihm dankend nach.
 
    
 
   Am Nachmittag klopfte es wieder und Nachbar Knut stand grinsend vor der Tür.
„Was hast du denn mit unserem Briefträger angestellt“, fragte er, als Franziska ihm einen Kaffee eingoss.
„Wie, was, Briefträger?“
„Na der ist doch heute Vormittag hier vorbei gekommen, um zu fragen, ob du ein Paket für mich annimmst.“
Jetzt dämmerte es Franziska: der sexy Naturbursche! Ein Briefträger! Sie gab sich gelassen. „Ach ja der. Ich habe ihn nicht so recht verstanden und ein Paket hatte er auch nicht dabei.“ „Ja klar nicht, das war noch im Wagen. Er wollte erst fragen, ob du es annimmst, denn es hat ja so geregnet. Jedenfalls hat er das Paket gerade abgeliefert und war völlig von den Socken. Er meint, dass ihm so was noch nie passiert ist. Er will die Post bringen und wird zum Holzholen abkommandiert.“
„Abkommandiert, hat er das wirklich gesagt?“
Knut grinste über das ganze Gesicht. „Ja, das hat er gesagt, aber gleichzeitig meinte er, dass er noch nie einen so süßen Feldwebel gesehen hat …“
 
   


 
   
  
 




 
   Abschied
 
    
 
   Sie zog fröstelnd ihre Jacke enger um sich. Hier auf dem zugigen Bahnsteig pfiff der Wind um die Ecken. Wenigstens müsste sein Zug jeden Moment einfahren. Sie würden in ein Café gehen und dort konnte sie auftauen. Sie lächelte, obwohl ihr zum Heulen zumute war.
 
   Auftauen … ob sie jemals wieder auftauen würde.
 
   „Nein, dieses Mal nicht!“, erst an den seltsamen Blicken, die ihr zugeworfen wurden, merkte sie, dass sie laut gesprochen hatte.
 
   Dabei hatte die Romanze so traumhaft begonnen. Mit einer zufälligen Begegnung im Chat room. Chatten aus Langeweile, einfach ein wenig unverbindlicher Small Talk, vielleicht ein Flirt. Weder er noch sie waren wirklich auf der Suche. Aus der zunächst oberflächlichen Unterhaltung wurde bald echtes Interesse und sie trennten sich mit einer virtuellen Verabredung: „Morgen, gleicht Zeit im selben Chatroom.“ Aus der einen Verabredung wurden viele, bald konnte sie es kaum erwarten, mit ihm zu plaudern.
Dann die schüchterne Frage nach der Telefonnummer, doch sie war noch voller Misstrauen. Ihre Antwort: „Wenn du mir deine Handynummer aufschreibst, dann rufe ich vielleicht mal an.“
Sie brauchte einige Zeit, bis sie ihm eine SMS schrieb, die er auch prompt beantwortete. Er blieb geduldig, wartete, bis sie sich meldete, und antwortete immer sofort. Schließlich schienen sie alles voneinander zu wissen. Hatten Tausende von Sätzen getauscht und sich hundert Mal virtuell umarmt. Hatten Fotos getauscht und waren sich auch hier auf Anhieb sympathisch. Natürlich war sie neugierig; wie mochte seine Stimme klingen, war er in Wirklichkeit genauso nett er sich gab?
Irgendwann rief sie ihn nach einem längeren Geplänkel per SMS einfach an. Seine Stimme klang jugendlich, schließlich war er zehn Jahre jünger als sie. Das hatte sie gewusst.
 
   Er schien mit dem Altersunterschied weit weniger Probleme zu haben als sie. „Was soll’s, ich mag dich, ganz egal wie jung du bist“, das war sein Standardspruch.
 
   Nach dem ersten Telefongespräch war es nicht mehr lange hin bis zu einem Treffen. Auch hier erkannten sie sich wieder, kamen sich nah.
Er lebte 500 km weit weg, war beruflich viel unterwegs. Sie kamen so oft wie möglich zusammen. Auch das war ein Abenteuer für sie: Liebe im Hotelzimmer, losgelöst von allen Alltagsproblemen, ohne Verantwortung.
Schließlich besuchte sie ihn zu Hause. Im Nachhinein schien ihr das ein Fehler gewesen zu sein. Denn in seinem gewohnten Umfeld, mit einem Freundeskreis in seinem Alter, kam sie sich exotisch vor. Nach und nach schlichen sich Bedenken ein, sie wurde unsicher. So schön das Beisammensein mit ihm war, so kam es ihr mehr und mehr oberflächlich vor. Was sie anfangs genossen hatte, schien jetzt schal.
 
   Er lebte den Moment, ohne sich um die Zukunft zu kümmern. Alle Versuche über ihre Bedenken zu reden lachte und küsste er weg. „Lass uns jetzt leben, was später kommt – wen interessiert das!“
So hatte sie sich nach und nach von ihm entfernt. Konnte sich nicht mehr fallen lassen. Hatte die Beziehung beendet und sich doch wieder mit ihm getroffen, denn er akzeptierte ihre Entscheidung nicht. Wollte nicht verstehen und ernst nehmen, faszinierte sie weiterhin mit seiner Unbekümmertheit.
 
   Sie seufzte unmerklich. Dieses Mal würde sie einen Schlussstrich ziehen, sich nicht wieder einwickeln lassen.
Die Ankunft des Zuges lenkte sie von ihren trüben Gedanken ab. Er sprang auf den Bahnsteig, eilte strahlend auf sie zu und nahm sie in die Arme. Einen Augenblick lang bekam sie, wie so oft, weiche Knie, wollte ihm durch den struwweligen Haarschopf fahren. Energisch rief sie sich zur Ordnung, löste sich von ihm.
 
   Er schien das nicht zu bemerken, legte einen Arm um sie und sprudelte los. „Mensch, Schnuckelchen, ich fahre nie wieder Bahn. So was Langweiliges. Ich werde mir gleich einen Leihwagen nehmen und mit dem dann zurück fahren! Ein Mist aber auch, dass das Auto ausgerechnet jetzt herumzickt, wo ich den Auftrag so gut wie in der Tasche habe. Ich …“
„Steven!“, sie unterbrach ihn.
„Ja, ich weiß, ich rede wieder mal zu viel.“ Wieder zog er sie in die Arme, küsste sie mitten auf der Straße.
„Ach Steven, du bist unverbesserlich“, seufzte sie, nachdem sie wieder Luft bekam. „Wir müssen wirklich miteinander reden.“
 
   Unvermittelt wurde er ernst, steuerte tatsächlich das nächstgelegene Café an und setzte sich schweigend ihr gegenüber. Sie fummelte an dem künstlichen Blumengesteck herum, das zwischen ihnen auf dem Tisch stand. „Schau, es geht nicht. Ich möchte so nicht weiter machen. Unverbindliche Treffen, wenn wir beide Zeit haben, Telefongespräche, aber eigentlich kein richtiges Zusammensein, Liebe auf Raten.“
 
   Er schaute sie ernst an, hörte still zu, ließ sie reden.
„Ich möchte jemanden, der da ist, der für mich da ist …“
Noch immer sagte er kein Wort und sie verstummte, wusste selbst nicht mehr, was sie eigentlich sagen wollte. Alle klugen Sätze waren plötzlich aus ihrem Kopf verschwunden.
Er schaute sie traurig an. „Ich glaube ich weiß, was du sagen willst. Aber ich bin noch nicht so weit, kann dir nicht geben, was du suchst, noch nicht! Wenn du mir nur Zeit gibst. Vielleicht später, irgendwann.“
Sie schaute weg, blinzelte die Tränen fort. Tief im Inneren hatte sie gehofft, gedacht es würde sich doch noch wenden. Geglaubt er würde einlenken, auch an ein gemeinsames Leben denken. ‚Später irgendwann‘ das war ihr einfach nicht genug. „Ja dann, ich möchte nicht mehr warten. Dazu bin ich einfach nicht jung genug. Aber darüber haben wir ja oft genug gesprochen.“
Auch er blinzelte den verdächtigen Schimmer in seinen Augen weg, räusperte sich. „Wie soll es jetzt weiter gehen? Bist du hier hergekommen, um mich endgültig zu verlassen?“ Er schien sie in den Arm nehmen zu wollen. „Aber ich liebe dich.“
„Das ist mir nicht genug.“ Sie musste sich zwingen, vernünftig zu sein. Wusste nur zu genau, dass sie sonst niemals von ihm loskommen würde. „Ich denke ich sollte jetzt gehen!“
„O nein! Du wirst mich jetzt nicht einfach hier sitzen lassen. Das kannst du nicht tun!“ Er schaute sie fast trotzig an. „Wenn das so ist, dann fahre ich sofort wieder nach Hause! Mit dem nächsten Zug.“
Sie lächelte, trotz aller Traurigkeit, denn genau das passte zu ihm. „Was ist mit deinem wichtigen Kunden“, fragte sie sanft.
„Der kann mich so was von am Arsch lecken!!!“
 
   Alle Augen wandten sich ihnen zu und man verfolgte interessiert, wie er aufsprang, seine Tasche packte und aus dem Café stürmte. Sie beeilte sich, um zu bezahlen, griff sich seine Jacke und eilte ihm hinterher. „Du hast deine Jacke vergessen, du Kindskopf und überhaupt wolltest du doch ein Auto mieten.“
 
   Er schaute sie aufmerksam an. „Dieses Mal meinst du es ernst, nicht wahr?“
 
    
 
   Sie standen auf dem zugigen Bahnsteig und hielten sich gegenseitig fest.
 
   „Mir ist ganz kalt“, sagte sie leise. Er zog sie wortlos fester an sich und sie kuschelte sich in seinen Arm. Nur nicht heulen, dazu würde später noch Gelegenheit genug sein.
Der Zug hielt und er ließ sie zögernd los, trat von einem Bein aufs andere. Stieg schließlich ein, ohne etwas gesagt zu haben.
 
   Aber eigentlich war ja auch alles gesagt worden.
 
    
 
   Auf dem Nachhauseweg schaltete sie das Autoradio ein, Phil Collins sang:
 
   
So you ‘re leaving
 
   in the morning
 
   on the early train.
I could say everything’s all right
and I could pretend and say good-bye…
 
    
 
   Wütend wischte sie sich die Tränen ab. Warum tat es nur so verdammt weh, vernünftig zu sei!
 
   


 
   
  
 



Nachtschicht
 
    
 
   Sie summte vor sich hin, während sie ihm die Butterbrote zurechtmachte, welche sie anschließend liebevoll in seine spezielle Tupperdose packte. Noch ein Apfel dazu und Kaffee in die Thermoskanne, wie jeden Abend.
 
   Er ging schon seit Jahren nachts arbeiten, daran hatte sie sich gewöhnt, war froh, immer allein über das Fernsehprogramm entscheiden zu können. Früher war es ihr manchmal schwergefallen die Abende ganz allein zu verbringen, doch das schliff sich schnell ab. Schließlich brachte die Nachtschicht Zulagen, man konnte sich einiges leisten, was sonst nicht möglich gewesen wäre.
 
   Doch heute schien alles anders zu sein. Er packte seine Tasche wortlos, sah sie kaum an und verabschiedete sich, ohne sie noch einmal in den Arm genommen zu haben. Ging ohne ein liebes Wort, ohne ein Lächeln und sein obligatorisches ,bis gleich‘.
 
   Verwundert starrte sie die Tür an, die er leise, fast zaghaft hinter sich ins Schloss gezogen hatte. Sie schüttelte energisch den Kopf, sicher bildete sie sich da etwas ein. Warum sollte ausgerechnet heute etwas anders sein als sonst? Sie würde es sich jetzt auf der Couch bequem machen und den schon sehnlichst erwarteten Freitagskrimi anschauen.
 
   Doch während der Mord aus Leidenschaft auf dem Bildschirm problemlos geklärt wurde, fuhren ihre Gedanken Karussell, drehten sich immer wieder um ihren Mann und sein merkwürdiges Verhalten.
 
   Wenn sie es recht bedachte, so benahm er sich in der letzten Zeit überhaupt komisch, war unkonzentriert, permanent reizbar und schlecht gelaunt. Ließ sie links liegen, sprach möglichst nicht mit ihr. Ja, er mied sie geradezu. Selbst ihre Annäherungsversuche am Mittwochmittag hatte er ignoriert, obwohl das doch ihr traditioneller Tag war.
 
   Sie runzelte die Stirn. Könnte es denn möglich sein? Untreue - bisher hatte sie nie einen Gedanken daran verschwendet, konnte sich so etwas nicht vorstellen, doch sein Verhalten erschien ihr plötzlich sehr verdächtig.
 
   Ganz gegen ihre Gewohnheit schüttete sie sich ein Glas Wein ein, nahm einen großen Schluck. Man hörte und las es ja immer wieder: Männer im mittleren Alter, die jahrelang treu waren schlugen plötzlich über die Stränge, betrogen ihre Ehefrauen mit irgendwelchen jüngeren Flittchen. Hatten mit einem Mal keinen Sinn für Verantwortung und eheliche Treue mehr.
 
    
 
   Merkwürdig, ihr Glas war schon leer, kaum dass sie daraus getrunken hatte. Sie schenkte sich nach, nahm in einem Zug.
 
   Andererseits konnte sie sich das bei ihm nicht vorstellen, er war doch immer so ruhig und besonnen. Doch wie hieß es schon in dem Sprichwort: Stille Wasser sind tief! Sie griff sich an den Kopf. „Und ich schmiere ihm auch noch seine Brote, wahrscheinlich mache ich mich total zum Trottel!“ Nein, das würde sie ganz bestimmt nicht mehr tun, dafür konnte in Zukunft seine Freundin sorgen.
 
   Bestimmt war er auch heute bei ihr. Sie griff zum Telefon, begann seine Handynummer zu wählen, legte den Hörer abrupt auf. Was wenn er sich meldete und ihren Verdacht bestätigte? Wie sollte sie reagieren? Immerhin hatten sie im letzten Jahr ihre Silberne Hochzeit gefeiert. 
 
    
 
   Inzwischen war der Mörder gefasst, sogar die nachfolgende Sendung fast zu Ende. Sie griff zur Weinflasche, aber die war tatsächlich schon leer. Nun, sie würde sich noch einen Schluck gönnen, heute war das ganz in Ordnung.
 
   In Gedanken versunken öffnete sie eine weitere Flasche, trank, ohne etwas zu schmecken. Jetzt erschienen ihr seine Launenhaftigkeit, die jähen Stimmungsschwankungen und das stundenlange Schweigen logisch. Sicherlich sehnte er sich danach, bei der Anderen zu sein. Vielleicht plante er schon seinen Auszug, wer konnte das wissen? Wut stieg in ihr hoch und sie schlug auf den Tisch, sodass ihr Weinglas einen Hopser machte, umzukippen drohte. Im letzten Moment fing sie es auf, trank es leer um sich gleich wieder einzuschenken.
 
    
 
   Sie straffte die Schultern, hatte einen Entschluss gefasst: Sie würde bis zum Morgen auf ihn warten, ihn zur Rede stellen. Würde ihn nicht kampflos aufgeben, schließlich waren sie mehr als 25 Jahre durch dick und dünn gegangen, hatten alles geteilt, die guten genau so wie die schlechten Zeiten. Mit diesem Gedanken schlummerte sie ein.
 
    
 
   Das Geräusch der sich öffnenden Tür ließ sie aufschrecken. Er stand im Rahmen, kam ihr blasser und verhärmter als sonst vor.
 
   „Wieso liegst du hier völlig angezogen? Ist etwas passiert?“, fragte er seltsam bedrückt, während er sich vorsichtig näherte, sich auf die Sofakante hockte.
 
   Sie blinzelte. Ihre Zunge fühlte sich pelzig an, der Schädel brummte und sie räusperte sich. „Nein, eigentlich nicht. Ich muss wohl eingeschlafen sein.“
 
   „Du hast getrunken“, stellte er verwundert fest. „Was soll das denn? Das ist doch sonst nicht deine Art.“
 
   „Es ist auch nicht deine Art einfach aus dem Haus zu gehen, ohne mir Tschüß gesagt zu haben“, brach es aus ihr heraus. „Überhaupt bist du in letzter Zeit so komisch. Wenn etwas passiert ist, du nichts mehr von mir wissen willst, so kannst du mir das ruhig sagen.“
 
   Er strich ihr hilflos über den Arm. „Wie kommst du denn auf die Idee? Warum sollte ich nichts mehr von dir wissen wollen? Ich bin ja froh, dass ich dich habe. Es tut mir leid, wenn ich gestern Abend so aus dem Haus gegangen bin, ich war wohl ganz in Gedanken.“ 
 
   „Eben, wo bist du in letzter Zeit? Jedenfalls nicht hier bei mir“, sie holte tief Luft, packte den Stier bei den Hörnern. „Du hast eine Andere kennengelernt, stimmt‘s? Bestimmt ist sie jünger als ich und du willst mich verlassen.“ Die Tränen kollerten ganz von selbst aus ihren Augen. Er starrte sie einen Moment verblüfft an, hob dann die Hand und wischte behutsam über ihre feuchte Wange. „Was du dir einbildest“, murmelte er undeutlich, während er sie in den Arm nahm. „Du bist und bleibst meine einzige Liebe, weißt du. Aber ich habe eine solche Angst dich zu verlieren, alles zu verlieren.“ 
 
   Sie löste sich behutsam, schaute ihm in die verdächtig feucht schimmernden Augen. „Dann hast du also nicht ...? Aber warum bist du dann seit Wochen so komisch? Ich kenn‘ mich gar nicht mehr aus mit dir. Sag schon, irgendetwas ist doch los.“
 
   Er seufzte tief, nahm sie wieder in den Arm, fast kam es ihr vor, als wolle er ihr nicht in die Augen sehen. „Nun“, begann er zögernd, „wir werden uns umstellen müssen. Ich habe vor vier Wochen die Kündigung bekommen, werde nicht mehr gebraucht, denn die Nachtschicht ist gestrichen worden.“ Jetzt sprudelten die Worte nur so aus ihm heraus. „Der Firma geht es plötzlich nicht gut, das Personal muss reduziert werden und mich hat es eben auch getroffen.“ 
 
   Sie befreite sich, sah ihn erstaunt an. „Und du hast mir davon gar nichts erzählt? Das gibt es doch nicht ...“, ihr fehlten die Worte, was nicht oft vorkam. 
 
   „Ich habe mich so geschämt dir das zu erzählen. Was soll denn nur werden? In meinem Alter ist es nicht leicht etwas Neues zu finden“, er ließ resigniert den Kopf hängen. „So gehe ich seit einer Woche zur gewohnten Zeit aus dem Haus, setzte mich ins Bahnhofsrestaurant, bis es Zeit ist, nach Hause zu gehen. Ich sitze da, überlege krampfhaft wie ich dir die schlechte Nachricht am Besten beibringe und wie es weiter gehen soll.“ 
 
   „Und ich dachte du hast ne Andere“, seltsamerweise spürte sie nichts als Erleichterung.
 
   Jetzt war es an ihr, ihn in den Arm zu nehmen. „Ich muss mich schämen, statt dir zu vertrauen denke ich so einen Blödsinn. Du bist ganz schön dumm, wenn du denkst, dass du nicht auf mich zählen kannst. Weißt du was, ich springe unter die Dusche und dann mache ich uns erst einmal etwas zu essen. Anschließend werde ich die Zeitung besorgen und dann schauen wir uns die Stellenanzeigen gemeinsam an.“ 
 
   Sie stand auf um ins Bad zugehen. Im Türrahmen drehte sie sich zu ihm um. „Weißt du was, das kriegen wir gemeinsam hin, solange wir zusammenhalten, kann uns so schnell nix umhauen.“ 
 
    
 
   Während sie unter der Dusche stand, deckte er den Tisch, stellte das Radio an.
 
   „Hinter‘m Horizont geht‘s weiter“, sang Udo Lindenberg.
 
   Er summte die Melodie mit, nickte. Ja, es würde weitergehen.
 
   


 
   
  
 




 
   Scherben
 
    
 
   „Dann müssen wir eben konsequent sein!“ Er lehnte sich scheinbar entspannt zurück und musterte sie kalt.
Sie erwiderte seinen Blick, versuchte ebenso kühl zu sein. „Wie soll deiner Meinung nach die Konsequenz aussehen?“ 
 
   Er lächelte ironisch, zog eine Augenbraue hoch.
 
   „O Gott, ich hasse diesen Gesichtsausdruck“, dachte sie.
 
   „Du selbstgefälliger …“
 
   Er fiel ihr ins Wort: „Bitte!“ Wie sanft er sein konnte und wie schnell er in der Lage war einfach umzuschalten, so als ob er nur einen Schalter betätigte. Unwillkürlich schossen ihr die Tränen in die Augen, sie zwinkerte hilflos. „Jetzt bloß nicht heulen!“
 
   Doch die Tränenflut ließ sich nicht mehr aufhalten, wurde von einem unkontrollierten Zittern begleitet. Denn plötzlich war ihr klar, was sie so lange versucht hatte zu ignorieren, schönzureden. Es gab nichts mehr zwischen ihnen außer einer unglaublichen Vertrautheit, dem Gefühl den Anderen genau zu kennen, zu wissen, was er bei welcher Gelegenheit tun oder sagen würde.
Doch war nicht auch das eine Illusion? Kannte sie ihn denn überhaupt noch? Das war schon lange nicht mehr der Mann, in den sie sich verliebt hatte, der ihr Leben ausmachte und auf den sie sich bedingungslos stützen konnte. Der ihr einmal die Sterne versprach und all seine Versprechung gehalten hatte.
Aber auch sie hatte sich ja verändert, sah ihn schon lange nicht mehr verliebt an, war bei jeder Gelegenheit gereizt und von seinen kleinen Marotten genervt. Kleinigkeiten, die sie einmal entzückt hatten, konnte sie plötzlich nicht mehr ausstehen. Sicherlich ging es ihm genauso.
 
   Jetzt standen sie beide vor einem Scherbenhaufen, hatten so viel zerschlagen, sich gegenseitig verletzt. Zuweilen aus Unachtsamkeit, doch immer öfter wissentlich und mit der Absicht dem Anderen wehzutun, noch einmal nachzutreten.
Er saß ganz ruhig da, hatte die Hände ineinander verschränkt, versuchte nicht sie zu trösten. Wartete einfach ab. „Bitte“, fast unhörbar, dieses Wort.
Sie putzte sich die Tränen am Blusenärmel ab, fuhr damit über ihre Nase. „Egal“, dachte sie. „Alles ist jetzt egal, denn das ist wohl das Ende.“ Diesen Satz sagte sie laut, musste es in Worte fassen, so wie sie immer alles aussprach, zerredete, bis die Worte ganz abgenutzt waren. Dann straffte sie sich. „Ja dann müssen wir überlegen, wie es weiter gehen soll.“
 
   Er sah plötzlich ganz hilflos aus. „Ja, das müssen wir, aber bitte nicht mehr heute Nacht. Ich kann nicht mehr.“
 
    
 
   Ein sanftes Streicheln weckte sie aus ihrem unruhigen Schlaf. Er war irgendwann zu ihr ins Bett gekommen, nahm sie in den Arm. Vielleicht aus Gewohnheit, das war ihr egal. Sie kuschelte sich an ihn. „Bitte“, jetzt war sie es, die ihn bat. Sie liebten sich; sanft, tastend, fast so, als ob es das erste Mal wäre.
Nachher lag sie ganz ruhig neben ihm lauschte seinen regelmäßigen Atemzügen. Die Augen brannten, hatten keine Tränenflüssigkeit mehr. Während die Dämmerung langsam heraufzog, versuchte sie das Unfassbare zu begreifen. Ihr Leben ging weiter, auch ohne ihn. Sie würde die Scherben aufheben und versuchen alles so gut wie möglich zusammenzukitten. Doch es würde nur Stückwerk sein, das wusste sie nur all zu genau.
 
   


 
   
  
 



Der schönste Platz der Welt
 
    
 
   Tja – das ist so eine Sache mit den Liebesgeschichten: Einige sind traurig, andere wieder amüsant oder schrecklich romantisch. Und wie ist die von Ilka und Eric?
 
   Ooch – ich weiß nicht, jedenfalls ist sie anders und hat mit einem Text im Internet angefangen:
 
    
 
   „Suche einen netten Mann
zum
Liebhaben und Kuscheln,
Pferde stehlen und Äppel klauen,
Abknuddeln und Blödsinn machen
und für vieles mehr!“
 
    
 
   Diese Zeilen heftete ich aus Jux und nach ein paar Gläsern Rotwein an eine Chat-Pinnwand. Die Angebote auf diesen Text hin waren sagenhaft und ich gab es nach einiger Zeit auf, mich überhaupt noch ernsthaft mit den literarischen Ergüssen der Herren zu befassen.
Irgendwann trudelte eine richtig nette Mail ein, die ich nicht gleich im Papierkorb entsorgte. Was dieser Mann schrieb, war lieb, humorvoll und völlig locker. „Ich habe für mein Alter noch erstaunlich viele Haare!“
 
   Ups; ein Mann mit Haar! Unglaublich! Also antwortete ich genau so locker, nahm alles aber nicht so genau.
Wie alt bin ich … sagen wir mal 38 - ich war damals 45 Jahre jung.
Wie groß bin ich … sagen wir mal 168 cm- ich bin 163 cm GROß.
Alles andere war in Ordnung, das konnte ich so lassen.
 
   Fotos wurden hin und her geschickt. Ich stellte fest, dass er richtig gut aussah und wirklich volles Haupthaar hatte.
 
   „Er ist 178 cm groß, na gut das ich mich größer gemacht habe“, dachte ich. Er war 46 Jahre alt und somit nur ein Jahr älter als ich. Ein Glück, das ich mich jünger gemacht hatte, Frau ist zuweilen recht töricht.
Mit jeder Mail kamen wir uns ein Stück weit näher und irgendwann ging es einfach nicht anders; wir mussten uns sehen. Wo treffen wir uns? In irgendeinem verstaubten Café, wohlmöglich mit einer Rose als Erkennungszeichen? Hilfe, das geht gar nicht! Vor dem Bahnhof, das ist ja noch ätzender! So beschlossen wir nach einigem hin und her, uns vor dem Cinemaxx Kino zu treffen.
 
   Am Tag X war ich mehr als nervös und parkte mein Auto bestimmt 3 km weit weg, obwohl das Kino ein eigenes Parkhaus hat.
 
   „Na ja“, dachte ich mir, „vielleicht wirst du vom Laufen ruhiger!“
 
   Weit gefehlt, denn bei jedem Schritt, der mich dem Treffpunkt näher brachte, stieg die Panik. „Was mache ich bloß, wenn da ein fetter, glatzköpfiger, alter Mann steht, der mir das Konterfei seines jüngeren Bruders untergejubelt hat?“ Mit diesen und ähnlichen Gedanken schlich ich um die Ecke, musste nur noch einen Zebrastreifen überqueren, stand endlich vor dem Kino. Ich schluckte trocken … und glaubte meinen Augen nicht zu trauen, denn da stand mein Traumprinz.
„Boh, das ist er“, dachte ich und fiel ihm um den Hals, teils aus Erleichterung, teils, weil das einfach so gehörte. Alles stimmte. Das war der Mann auf den ich mich gefreut und auf den ich gehofft hatte. Er kam mir so vertraut vor, als ob wir uns schon lange kennen würden. Mein Herz bubberte wie verrückt, mir wurde ganz heiß und ich hätte schwören können, dass die gute alte Erde für einen Wimpernschlag lang angehalten hatte, extra für uns!
Vielleicht ist der Ort nicht besonders romantisch gewesen, aber für mich war´s der schönste Platz der Welt. 
 
   Nebenbei bemerkt: Eric hat mich am Zebrastreifen stehen sehen und gedacht: „Das kann sie nicht sein, so viel Glück hast du nicht!“ 
 
   Da sieht man‘s, es passte.
Beim Umarmen ist uns dann aufgefallen, dass Eric fünf Zentimeter kleiner ist, als er es mir geschrieben hatte.
 
    … und die paar Jährchen, die ich geschummelt hatte, die haben wir dann auch aus der Welt geschafft …
… aber das ist eine andere Geschichte …
 
   


 
   
  
 




 
   Hand in Hand
 
    
 
   Urlaub in Ägypten, früher Abend. Ein Pärchen, nach Jahren immer noch verliebt, bummelt durch ein kleines Einkaufszentrum.
 
   An einem Café halten sie an.  „Sollen wir hier etwas trinken?“, fragt er.
 
   Ehe sie antworten kann, ertönen leise Klänge aus der Musikanlage. 
 
   „Hör bloß mal, sie spielen unser Lied!“, strahlt sie ihn an.
 
   Auch er lächelt, nimmt sie in den Arm.
 
   „Du willst wirklich?“  Ehe sie es sich versieht, tanzt sie mit ihm nach den Klängen des langsamen Liebesliedes.
 
    
 
   Als der letzte Ton verklungen ist, lässt er sie zögernd los und sie schaut sich ein wenig verschämt um. „So etwas macht man doch nicht! Und gerade hier!“ 
 
   An einem der runden Tische sieht sie ein Paar sitzen, beide sind schon weißhaarig und das Leben lässt sich an ihren Gesichtszügen ablesen. Die Frau nickt ihr freundlich zu, lächelt ein wenig verschmitzt.
 
   Doch das Allerwichtigste registriert sie erst jetzt: Die beiden sitzen dort Hand in Hand. 
 
   Sie wendet sich ihm zu. „Siehst du das Pärchen dort drüben? Das könnten wir sein, in einigen Jahren.“
 
   Er schaut ihr einen Moment lang in die Augen. „Ja, doch vorher würde ich zu unserem Lied mit dir tanzen, egal wo!“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Töricht
 
    
 
   Mein Herz führt ein Eigenleben.
 
    
 
   Das dumme Ding gerät manchmal völlig aus dem Häuschen. Erst bubbert es, dann ruckelt es ein Bisschen, um schließlich im Takt mit einem anderen Herzen zu schlagen. Das haben diese verrückten Antriebsmaschinen so an sich - manchmal schlagen sie gemeinsam und dann gibt es einen Einklang, der vielleicht sogar das Universum antreibt.
 
    
 
   Nun hat sich der Verstand eingeschaltet. 
 
   "Wie kannst du nur so töricht sein und aus dem Takt geraten", sagt er.
 
   "Aber ich kann nicht anders.“
 
   "Papperlapapp, du solltest nicht so viel fühlen, sei einmal vernünftig!", schilt der Verstand.
 
   "Ich bin sehr vernünftig. Da ist ein anderes Herz, das fliegt mir entgegen, bringt mich zum Klingen und das fühlt sich gut an!"
 
   Jetzt wird der Verstand energisch: "Fühlen, eben. Lass das in Zukunft, sonst kannst du was erleben!"
 
   "Das ist es", antwortet das dumme kleine Herz. "Wenn ich es lasse, so lebe ich nicht mehr."
 
    
 
   Was soll ich dazu sagen? Ist eben nur ein törichtes Ding, das Herz.
 
   


 
   
  
 



Angie Pfeiffer
 
   Angie-pfeiffer.com
 
    
 
    [image: ] 
 
    
 
   1955 in Gelsenkirchen  geboren, ist Angie Pfeiffer zum zweiten Mal verheiratet und lebt heute zusammen mit ihrem Mann, vier Söhnen, zwei Dackeln und einer Katze im Münsterland.
 
    
 
   Hier noch eine Anmerkung der Autorin: 
 
   Alle von mir bei Kindle veröffentlichten Bücher sind (natürlich) nicht lektoriert worden. Sie würden sonst niemals zu den angegebenen Preisen angeboten werden können. Leider schleicht sich, selbst bei der aufmerksamsten Durchsicht der Texte, immer einmal ein Flüchtigkeitsfehler ein.
 
   Ich bitte meine geneigten Leserinnen und Leser mir dies’ abzusehen und wünsche noch einmal viel Spaß beim Lesen.
 
    
 
    
 
   Bisher als e Book erschienen:
 
    
 
   Märchenhaftes:
 
    
 
    [image: ] 
 
   Kurzgeschichten
 
    
 
   Fairy Tales
 
   Angelina verliebt sich in ein Wesen der Luft, doch seine Brüder und Schwestern fordern ihren Tod. Nicchessa ist eine Meeresprinzessin und soll für ihren niederträchtigen Onkel Tränenperlen weinen. Patricia träumt immer wieder von der ,Meermaid‘, einem Geisterschiff, und seiner ungewöhnlichen Besatzung. 
Graf Vladimir Tepes verliebt sich in die schöne Luise Lieblich, doch ist seine Angebetete ausgerechnet Zahnärztin. Auch in der Hölle steht nicht alles zum Besten, denn Luzifer sucht einen neuen Job und trifft im Arbeitsamt auf Gottfried, der ihm eine ganz spezielle Wette anbietet. 
 
   Natürlich dürfen in diesem bunten Reigen auch ein merkwürdiger Frosch, der getreue Heinrich und eine liebeswütige Hexe nicht fehlen. Auch die Geschichte eines eselsgleichen Hundes, der mit Dackel, Katze und einem Wellensittich unterwegs ist erinnert an ein allseits bekanntes Märchen.
 
   Es war einmal...fantastische Geschichten und märchenhafte Erzählungen von Angie Pfeiffer.
 
    
 
    
 
   Mörderisch gut:
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   Kurzgeschichten
 
   Aller guten Morde sind SIEBEN,
 
   ob tragische, traurig, romantisch, lustig, merkwürdig oder versehentlich,
hier geht es um Mord und Totschlag.
 
    
 
    
 
   LiebeLiebeLiebe
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   Roman
 
   @ Mail Verkehr
 
   Sonntagabend: Pattie, alleinerziehende Mutter von zwei Teenagern, langweilt sich schrecklich. So zappt sie durchs Internet und gerät durch Zufall an einen interessanten Eintrag: „Do you like Pina Colada“, schreibt Tommy.
 
   Nun ja, der Drink ist ihr herzlich egal, doch Tommy klingt einfach nett und so antwortet Pattie ihm. Es entwickelt sich ein reger E Mail Verkehr. 
 
   Wieder einmal schildert Angie Pfeiffer mit herzerfrischendem Humor eine Geschichte aus der virtuellen Welt .
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   Roman
 
   Liebe Online
Ilka möchte sich neu verlieben. Zusammen mit ihrer besten Freundin Irene gibt sie eine virtuelle Kontaktanzeige auf.
Gleichzeitig versuchen die Schwestern Gabi und Gilla auf die herkömmliche Methode ihren Traumprinzen zu gewinnen. Werden die vier Freundinnen ihren Mr. Right finden???
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   Kurzgeschichten
 
   Wie lange ist für immer
 
   Geschichten für Ver- und Entliebte
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   Liebesbriefe
Liebesbriefe für ganz besondere Menschen
 
    
 
   Wenn einer eine Reise tut
Reiseberichte
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   China für Anfänger,
ein vergnüglicher Reisebericht aus dem Reich der Mitte
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   Was wollen sie denn in Dänemark?
Lustige Geschichten rund ums Verreisen
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Kurzgeschichten
 
   Kaffeefahrt auf Türkisch
 
   Urlaubsgeschichten rund um die schönste Zeit des Jahres.
 
    
 
   Tierisches
 
    [image: ]
Kurzgeschichten
 
   Murphy, Jungdackel und stellvertretender Rudelführer hat es schwer. Nicht nur, dass er sich mit Emma, dem unbelehrbaren Dackelmädchen herumschlagen muss, auch die Liebe lässt ihn leiden. Eine schöne Unbekannte lockt mit verwirrenden Düften, doch leider ist sie 40 kg schwerer, wesentlich größer als der Dackel - und eine griesgrämige Dogge. Auch seine Lieblingsblondine, Lori, die Retrieverhündin, lässt ihn abblitzen...
 
   Hunde, Katzen, ein kannibalistischer Goldfisch und jede Menge Federvieh; kurzweilige Geschichten von, mit und über unsere liebsten Hausgenossen.
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Roman
 
   Dackel Murphys Abenteuer
Eine Geschichte für große und kleine Tierfreunde
 
   


 
   
  
 




 
   Die Ruhrpott-Saga
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Roman
 
   Ruhrpottadel
Kindheit und Jugend im „Kohlenpott“, ein autobiografischer Roman
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Roman
 
   Ruhrpottliebe
Gelsenkirchen in den 70 ern- 
Leben und Lieben zwischen Emscher und Rhein-Herne-Kanal
 
   


 
   
  
 




 
   Bisher erschiene Romane:
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   Ruhrpottadel
Kindheit und Jugend im „Kohlenpott“, ein autobiografischer Roman
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   Ruhrpottliebe
Der zweite Teil der Ruhrpottsage erzählt vom Leben und Lieben zwischen Emscher und Rhein-Herne-Kanal
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   http://www.relativ-verliebt.de
Wo die Liebe hinfällt – da wächst kein Gras mehr…
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   Murphys Abenteuer
Geschichten für kleine und große Tierfreunde
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